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Raus aus dem Elfenbeinturm - rein in die Praxis 
Studenten des Orientalischen Instituts erstellen eine Datenbank mit Information über arabische Länder und beraten Unternehmen der Region 

Yon ULRlJ-.f r:ROBÖSE 

L"nnpxibpl und pra\isfern: Deutschp 
Uniwrsitätpn sind fLir viple noch immer 
ein Elfenbeinturm. in dem Studenten 
ausschließlich zu Wissenschaftlern aus­
gebildet werden. Doch damit zielt bei­
spielsweise die Leipziger Uni am Bedarf 
vorbei. denn von den 24500 einge­
schriebenen Studenten kann höchstens 
jPdpr zehnte auf eine wisspnschaftliche 
Laufbahn hoLTen . Indessen zeigen einige 
Initiativen von Studentpn und Professo­
ren in Leipzig, dass uniwrsitäre Bildung 
auch fLir die Berufswelt nützlich sein 
kann . 

Zum Beispiel am Oripntalischen Insti­
tut: Die Studenten der Arabistik lernen 
in illren Seminaren lucht nur die arabi­
schp Sprache wld J-.ullur kennen . son­
dprn beschäftigen sieh auch mit der Le­
bensweise der Menschen in den arabi­
schen Ländern. mit deren Wirtschaft, 
der Politik und ihrem Rechtssystem. 
.,Genau dieses Wissen brauchen auch 
Firmen in Leipzig, die Geschäfte nut Un­
tprnehnwn dieser Region abschließen 
wollen" , erklärt der\rabist Professor 
Eckehard Schulz. Er hat zusammen ntit 
Studpnten und Kollegen eine Datenbank 
im Intprnet aufgebaut, den .Islam-Cata­
logue", in der Informationen zu diesen 
Ländern gesammelt wprden. "Zuerst 
war die Idee rein wissenschaftlich. um 
die vorhandenen Daten festzuhalten, 
wld dann habe ich nuch nach finanziel­
len Fördermöglichkeiten unlgesehen", 
sagt Schulz. Und die hat er, wie viele sei­
ner J-.ollegen, außerhalb der Universität 
gefunden. 

Doch finanzieUe Hilfe allein genügt 
nicht, dantit Universität und private Un­
ternehmen erfolgreich zusammenarbei­
ten, ,\ngebote müssen ersteUt, Verträge 
geschlossen und Reclmungen gesteUt 

Ma also, doch gut angekommen im 
neuen Jahrtausend. Und was ha­

ben u'ir am Vorabend der Millenniums­
nacht noch alle befürchte/! Mega-Gau 
der Computer. Ausfall sämllicher Steu­
erprogramme, Atomkrieg als Pulins 
erste Amtshandlung. Oder alle Leute 
rennen noch zum Sparkassenautoma­
ten, , lnarchie auf den Straßen. Und in 
der Zeitung stand, dass die Regierung 
einen Millenniumsstab gebildet habe; 
Gott weiß, was das ist. Nostradamus 
hatte Recht - und das schrie form lieh 
nach einer Geschäflsidee. 

Die Stromversorgung sollte ausfal­
len, die Leute um Punkt Millernacht im 
Dunkeln sit=en undjrieren. 

end ich bringe den Menschen das 
!.icht zurück, als Prometheus der Neu­
zeit. Schon zu Beginn des neuen Jahres 
u'äre ich ein • gemachter " Mann, dach­
te ich. Sofort stürzte ich in den nächs­
ten Baumarkt, um Taschenlampen, 
Batterien, Notstromaggregate und di­
,'erse Strahler zu erwerben. Anschlie­
ßend würde ich sie teuer verschleu­
dern. Als ich dem Verkäufer meine Ein­
kaufswünsche vortrug, feixte er mich 
/in: .Sie also auch!" Zwei weitere Ver­
suche bei der Konkurrenz - das gleiche 
abschätzige Verkäufergrinsen. Bald 
l'erflogen Euphorie und Unternehmer­
geist. Offenbar hallen sich Leipzigs 
Bürger bis über beide Ohren eingedeckt 
- Enttäuschung. Enttiiuschung auch , 
weil mein elektronischer - immer noch 
funktionierender - Wecker klingelte 
und ich aus dem Millenniums-Traum 
erwachte. c.g. 

Dritte studentische 
Messe für Ideen 

Bis 24. Januar können sich Studie­
rende von Kunst- und Designschulen 
aus aller Welt mit ihren noch unver­
öffentlichten Projekten (Bücher, CDs, 
Illustrationen, Animationen, Inter­
netprojekte) für die dritte studenti­
sche Ideerunesse bewerben. Unter 
dem Motto .Erstausgabe 2000" ste­
hen für hundert studentische Projek­
te auf der Leipziger Buchmesse im 
März nächsten Jahres kostenlose 
Präsentationsmöglichkeiten zur Ver­
fügung. 

Die Veranstaltung wird von der 
Hochschule für Grafik und Buchkunst 
(HGB) und der Leipziger Buchmesse 
organisiert. 

Um mehr Fachpublikum als in den 
vergangenen Jahren zu e r reichen, 
v.';rd die Veranstaltung im kommen­
den Jahr erstmals direkt auf dem Ge­
lände der Buchmesse stattfinden. Da­
zu wird eine kreisrunde, etwa 400 
Quadratmeter große Fläche in der 
Halle .buch + art" eingerichtet, die 
von fünf Meter hohen Papier bahnen 
umrahmt wird. 

Derzeit werden etwa 500 Kunst­
hochschulen in ganz Europa ange­
schrieben. Zudem können Interes­
sierte Bewerbungsunterlagen bei der 
HGB anfordern .• In den letzten Jah­
ren gab es ungefahr 190 Bewerbun­
gen". erinnert sich HGB-Sprecherin 
Susanne Schuck. Für dieses Jahr 
hofft sie auf ähnlichen Zuspruch. 
.Immerhin bietet die Messe für die 
Studenten die Chance, sich zu prä­
sentieren und wichtige Kontakte für 
die Zukunft zu knüpfen." .'11. Reichl 

werden -\ufgaben, mit denen sich 
Wissenschaftler ungern befassen. 

Diesen kaufmännisch!'n Part soU die 
"Gesellschaft rur Wissenschaft und Mar­
keting" IGEWIMA) rur die Universität 
übernehmen. Die in der Rechtsform ei­
ner GmbH organisierte Gesellschaft 
wurde im November 1997 gegründet; 
Gesellschafter ist die Universität. .Unser 
Ziel ist es , SchnittsteUe zwischen Wis­
senschaft und Wirtschaft zu sein und al­
le Erzeug.usse der Universität zu \'er­
markten", sagt Ges('häftsruhrer Heiko 
Schwesinger. "Wir verwalten Fördergel­
deI' rur Forschungspl'ojekte, wir verhan­
deln mit den Unternehmen. die die wis-

SIEMENS 

senschaftlichen Ergebnisse nutzen wol­
len, und wir erstellen die Verträge fUr 
die Institute." 

,\uch die studentischen Mitarbeiter 
am Orientalischen Institut sind bei der 
GEWIMA auf Honorarbasis angestellt. 
DClUl : "Eine öLTen tUche Einrichtung wie 
die Universität darf ihre Produkte lucht 
selbst vermarkten" . erklärt Schwesin­
ger. 

Der stark geisteswissenschaftlich ori­
entierten Ahna Mater faUt es jedoch 
nicht leicht, illre Forschungsergebnisse 
zu verkaufen. Daher müssen die Ideen, 
ftir die sich die private Wirtschaft inte­
ressieren könnte. aus den Instituten 
selbst kommen. Die GEWIMA kann nur 
verntitteIn - und sie soU dies mit wenig 

finanziellen Mitteln und nur sechs Mitar­
beitern leisten. 

Es müsse noch viel getan werden , um 
unternehmeriSche Tätigkeiten bei den 
Studenten anzuregen . meint auch Klaus 
Melzer von der ForschungskontaktsteIle 
der Universität. Doch er gibt auch zu be­
denken: "Die wissenschaftliche Ausbil­
dung der Studenten bleibt wichtig." Sei­
ne Begründung: "Die internationalen 
Standards der Wissenschaft und nicht 
die Bedürfnisse privater Unternehmen 
müssen Orientierungspunkt fUr die UIU­
versität bleiben." 

Dass dies nicht unbedingt ein Wider­
spruch sein muss. zeigt das Projekt des 
Orientalischen Instituts. Inzwischen 
halten dort 21 Studenten und Absol-

"enten den "Islam-Catalogue" auf dem 
neuesten Stand und helfen mehr als 40 
kleinen und mittelständischen Unter­
nehmen in Sachsen, ihre Angebote im 
Internet in arabischer Sprache zu prä­
sentieren. Von der Geschäftsidee bis 
zum Vertragsabschluss stehen die Stu­
dpnten den Firmen ftir alle Fragen stän­
dig zur Verftigung - also eine wnfangrei­
che Betreuung zu günstigen Konditio­
nen. "Ein vereidigter Ubersetzer würde 
die Unternehmen mehr kosten", meint 
Anke Reichenbach, Doktorandin am Ori­
entalischen Institut. "Es ist eine gelunge­
ne Verbindung, die beiden Seiten gibt, 

was bisher fehlte, nämlich uns die 
praktische Anwendung und den Fir­

men das fehlende Know-how." 

Nikon 

Werbebanner an der Universität: So könnte sie aussehen, wenn es gelingt Forschungsergebnisse und Ideen der Studenten zu vermarkten. Montage: Jan Woitas 

Metall verbiegt sich, Schweißnähte reißen, 
Brücken krachen unter Beifall zusammen 

Brückenmodellwettbewerb an der HTWK / Preise für Modelle mit höchster Tragfahigkeit und bestem Design vergeben 
Im Hinterhof des Hauptgebäudes der 
I lochschule fUr Technik, Wirtschaft und 
Kultur (HTWK) steht neben einem riesi­
gen Bauloch ein in die Jahre gekomme­
nes Gebäude, die Versuchshalie des 
Fachbereiches Bauwesen. Drinnen fällt 
eine Fülle von Maschinen und Werk­

'zeugenjeglicher Art auf. zu viele für die 
kleine Halie. Neben der Tür wird aus 
vier Fässern fleißig Bier gezapft. In der 
Mitte der Halle stehen dicht gedrängt 
über 100 Menschen. Ihre Blicke richten 
sich auf den so genannten Prüfstand. in 
dem eine Brücke auf ihre Belastbarkeit 
hin untersucht wird. 

Den jüngsten Brückenmodellwettbe­
werb für Bauingenieur- und Architek­
turstudenten der HTWK moderierte 
Volker Slowik. Professor fUr Bawne­
chanik. Von seinen Mitarbeitern wird 
eine Metallbrücke in den Prüfstand ge­
legt und ausgerichtet. Eine Art riesiger 
Stempel drückt von oben auf die Brü­
cke. Die Belastung wird dadurch konti­
nuierlich erhöht. Auf einer großen Vi­
deoleinwand sind zeitgleich die Messer­
gebnisse fUr alie sichtbar. Das Metall 
verbiegt sich. plötzlich reißt eine 
Schweißnabt und die Brücke zerbricht. 
Die höchste Belastbarkeit ist erreicht, 
die Kurve rällt ab. Das Ergebnis der 
Tragfahigkeit wird von Beate Villmann, 
Mitarbeiterin des Fachbereiches Bau­
wesen, direkt in den Computer einge­
geben. Villrnann findet: "Die Studenten 

bekommen durch diesen Wettbewerb 
ein gutes GefUhI fUr Materialien und 
Konstruktionen." Slowik geht noch ei­
nen Schritt weiter: "Die Studenten un­
seret· Fl'chhochschule bauen ntit richti· 
gem Material und milssen deshalb Kei­
ne ModeUe aus Papier und Streichhöl­
zern basteln." 

Die nächste Brücke wird in den Prüf­
stand gelegt - das HolzmodeU von Kon­
stantin Sommer. Auch seine Brücke 
darf nur maximal zwei KIlogramm wie­
gen und die vorgegebenen Begren­
zungsmaße nicht überschreiten, wie es 
die Wettbewerbsregeln vorsehen. Die 
Belastungskurve steigt nahezu unauf­
hörlich. Der bisherige Spitzenwert ist 
überschritten, ohne das jeglicher Scha­
den am ModeU erkennbar ist. In den 
Gesichtern der anwesenden Fachleute 
steht die Überraschung geschrieben: 
Das HolzmodeU hält einer Belastung 
von 27,58 Kilonewton stand. Das ent­
spricht einer Tragfahigkeit von 2,7 Ton­
nen. Der angehende Bauingenieur im 
dritten Studienjahr ninlmt zum ersten 
Mal am Wettbewerb teil und siegt auf 
Anhieb .• Bei der Planung war ich ganz 
guter HolTnung, eine vordere Platzie­
rung zu erreichen. Als aber die ande­
ren Holzmodelle im Prüfstand versag­
ten. wuchs meine Skepsis. Der Erfolg ist 
fUr ntich überraschend." Konstantin ju­
belt über die 400 Mark. die er als Sieg­
prämie mit nach Hause nimmt. Seine 

knapp unterlegenen Konkurrenten 
freuen sich über 300 Mark für den 
zweiten Platz und über 200 Mark für 
Platz drei. Zusätzlich wird ein Preis fUr 
die beste Gestaltung verliehen, der die­
ses Jahr an zwei Personen geht. Die 
Gelder kommen von der Firma Hoch­
Tief, die den Wettbewerb finanzieU un­
terstützt. 

Nicht nur die Sieger sind begeistert 
von dem Wettbewerb. auch andere 
Anwesende ziehen eine positive Reso-

nanz. "Die jüngeren Semester können 
sich ntit den Älteren austauschen und 
werden so an die Problematik der 
Statik herangeführt" , meint Hernd 
Rühle, Professor fUr Bauwesen an der 
HTWK. AUe Beteiligten beenden ntit ei­
nem kräftigen Schluck Bier den Wett­
bewerb. Carmen Schulenburg, StuRa­
Sprecherin der HTIVK, betont: .Hier 
treLTen sich Professoren und Studenten, 
wn die Distanz zwischen ilmen abzu­
bauen." UlfSchindler. Barbara Zabel 

Ein Brückenmodell wird im Prüfstand auf seine Belastbarkeit getestet. Foto: Jan Woitas 

Bis Frühjahr werden die neuen Gewächshäuser des Botanischen Gartens bepflanzt / Bromelienforschung beginnt wieder 

Braune Strumpfhosen sind fürs Anpflanzen ideal 
"Reich' doch bitte mal ein Stück 
Strumpfhose rüber" - diese Aufforde­
rung ist zurzeit häufig in den Schauge­
wächshäusern des Botanischen Gar­
tens der Universität zu hören. Die fünf 
neuen Glashäuser wurden im Oktober 
fertig gestellt. Kosten: 6,6 Millionen 
Mark. Jetzt läuft die Bepflanzung auf 
Hochtouren. Neben Palmen und Far­
nen werden auch Bromelien und tropi­
sche Orchideen - so genannte Epiphy-

Ute Lohs pflanzt eine Bromelie an. 

ten - angepflanzt. Damen-Feinstrumpf- nen", erklärt die Leiterin der For- den Mikrofaser-Fetzen bindet sie 
hosen sind dabei das wichtigste Hilfs- schungs- und Lehrsammlung ... Braune schließlich alies fest. .. Hat die Strumpf­
ntitte!. Strumpfhosen sind dafür ideal: Sie sind hose eine Laufmasche und reißt, habe 

Epiphyten sind Gewächse, die im Re- dehnbar, passen zur Farbe des Stam- ich Pech. Da muss ich von vorn begin-
genwaId auf Bäumen "sitzen", obne ill- mes und verrotten nicht so schnell." nen", so die 39-jährige Gärtnerin. 
nen NährstoLTe zu entziehen. Ute Lohs Vor allem Bromelien haben eine Bromelien und Orchideen gedeillen 
ist dantit beschäftigt, Epiphyten-Be- enorme ökologische Bedeutung im Re- gut bei mindestens 25 Grad und 70 bis 
wuchs nachzubilden. "Mit Strumpfho- genwald. In illren trichterfOrmigen BIü- 80 Prozent Luftfeuchte. Solche Bedin­
sen-Streifen binde ich sie an den Baum- ten sammelt sich Regenwasser. In jeder gungen hatten die Pflanzen, die Ute 
stämmen fest, dantit sich ihre Wurzeln Bromelie bildet sich sontit ein eigenes Lohs liebevoli "meine kleinen Grünen" 
langsam am Baum festklammern kön- kleines Ökosystem ntit Algen, Krebsen, nennt, in der alten Anlage nicht. "Die 

Würmern und Fröschen heraus. Des- war in einem schlimmen Zustand". er­
halb freut sich Garten-Direktor Profes- innert sie sich .• Manchmal hatten wir 
sor Wilfried Morawetz, dass die Brome- in den Tropenhäusern nur sechs Grad 
Iien-Forscbung bald wieder beginnen und haben ntit Kerzen geheizt." Die 
kann: .Hier gab es wegen des Neubaus neuen Gewächshäuser besitzen nun 
der Anlagen leider fast drei Jabre Still- technische Raffinessen: Neben Be­
stand. Im Interimsquartier in Liebert- feuchtungs- und Bescbattungsanlagen 
wolkwitz hatten ,vir keine idealen Be- und einer automatischen Temperatur­
dingungen zwn Forschen. Per Lang- regelung gibt es vier Gießwässer-Arten 
zeitvideokamera ntit extremem Zeitraf- (enthärtet, vorgewärmt etc.). "Nur die 
fer sollen die Studenten das Wachstum Strumpfbosen sind die alten geblie­
der Bromelien nun bald wieder beob- ben", scherzt Frau Lohs. 
achten können." Noch in diesem Jahr wird der zweite 

Indes setzt Ute Lohs mit ihren Kolle- Bauabschnitt beginnen. Für zehn Mil­
ginen Gabriela Hartmann und Annett lionen Mark soU der Garten neue An­
Lohse die Tropenlandschaft Stück für zuchtgewächshäuser und ein neues 
Stück zusammen. Die Garten-Expertin: Mangroven- und Seerosenhaus bekom­
"Ich bastele die Pflanzen wie ein Mosa- men. Bereits im März werden die Tro­
ik. Der Besucher soll sich hier wie in penhäuser eröffnet. Direktor Mora­
der Grünen Hölle fühlen." Um eine Epi- wetz: "Dann sind hier auch AussteUun­
phyten-Pflanze aufzubinden, benötigt gen und Konzerte geplant." Bis dahin 
sie mindestens 15 Minuten. Zuerst setzt hat seine Kollegin noch alie Hände voll 
Ute Lohs die Pflanze auf den Stamm, zu tun. Ute Lohs: "Wer alte und saubere 
legt dann mehrere Schichten einge- Strumpfhosen übrig hat, kann sie gern 

Foto: Jan Woitas weichten Fasertorf auf die Wurzeln. Mit vorbeibringen. .. Christian Adler 

Theorielastig 
Von ASTRID KRANZ 

Das Wissenschafts­
verständnis 

deutscher Universitä­
ten gilt vielen Vertre­
tern der Berufswelt 
als nicht mehr zeitge­
mäß. Viel zu theorie­
lastig. so lautet ein 
oft gehörter Vorwurf. 
Dass dies jedoch 
nicht überali stimmt, 
beweist zwn Beispiel das Orientalische 
Institut der Universität Leipzig mit der 
cleveren Initiative ihres .Islam-Catalo­
que". Bei dieser Kooperation profitie­
ren sowohl die Studenten als auch die 
Unternehmen von den universitären 
Forschungsergebnissen - ein Projekt 
ntit Beispielcharakter, das Schule ma­
chen soUte. Denn nur so lernen Studen­
ten konkrete Probleme der Praxis ken­
nen und können mit wissenschaftlichen 
Methoden Lösungsstrategien entwi­
ckeln. Deutsche Universitäten soUten 
auch für die Geisteswissenschaften 
endlich konkrete Konzepte entwickein, 
wie wissenschaftliche Theorie und an­
gewandte Praxis in ein ausgeglichenes 
Verhältnis gesetzt werden können. Und 
dies hätte einen zusätzlichen Nutzen: 
Ausgebildete Akademiker würden sich 
dank ihrer praktischen Erfahrungen 
leichter auf dem Arbeitsmarkt zurecht­
finden. 

Sprecherintratzurück 
Die Sprecherin des Studentenrates 
(StuRa) der Universität Leipzig, Heide 
Lazarus, ist zurückgetreten. Als 
Hauptgrund für diesen Schritt nannte 
die 30-Jährige die Ablehnung einiger 
Referenten, ihre Arbeit in dem ftir den 
StuRa notwendigen Maße zu koordi­
nieren und eine Arbeitsatmosphäre. 
die Teamarbeit unmöglich mache. Im 
November letzten Jahres war ein 
Misstrauensantrag einiger Mitglieder 
und Referenten gegen die gebürtige 
Dresdnerin im Plenum. der obersten 
Entscheidungsinstanz der Studenten­
vertretung, gescheitert. Damals wur­
de Heide Lazarus vorgeworfen, sie ha­
be in der Vergangenheit Referenten 
mit Aufgaben überlastet und für einen 
Imageverlust des StuRa gesorgt. Den­
noch woUte sie bis zum Ende ihrer 
Amtszeit am 31. März weiterarbeiten 
und ihren Kurs beihehalten. 

Gleichzeitig trat auch Lutz Kosbab, 
Referent für ÖLTentlichkeitsarbeit, zu­
rück .• Die Anfeindungen gegen Heide 
Lazarus behinderten die Arbeit erheb­
lieh", sagte er. OLTenes Mobbing und 
gegenseitige Anfeindungen hätten ei­
ne Zusammenarbeit unmöglich ge­
macht. 

Tagung zu Rechtsextremen 
Unter dem Motto .Rechtsextreme Ju­
gend: Eine Erschütterung der Gesell­
schaft?" findet vom 8. bis zum 10. 
März ein Fachkongress im Hörsaalge­
bäude der Universität Leipzig statt. Zu 
den Veranstaltern gehören unter an­
derem die Uni selbst, die Hochsch u1e 
für Technik, Wirtschaft und Kultur 
(HTWK) und die Stadt Leipzig. Das 
Programm umfasst Vorträge und Dis­
kussionen zum Thema. Anmelde­
schluss für Interessenten ist der 8. Fe­
bruar. Die Teilnahmegebühr beträgt 
75, für Studenten und Arbeitslose 45 
Mark. Informationen gibt es unter Te­
lefon 034115 80 44 27 oder 5 80 43 46. 

Foto-Ausstellung 
Eine FotO-Ausstellung unter dem Titel 
.People and Politics - Einblicke in das 
politische System der USA" findet vom 
20. Januar bis 4. Februar im Hörsaal­
gebäude am Augustusplatz statt. Be­
bildert wird eine 19-tägige Studienrei­
se von Studenten des Amerikanistik­
Institutes durch die Vereinigten Staa­
ten. 60 Farb- und Schwarzweißfotos 
zeigen Regierungsgebäude, Politiker, 
aber auch Landschaftsaufnahmen. 

Tag der offenen Tür 
Zum .Rundgang 2000" lädt die Hoch­
schule für Grafik und Buchkunst am 
Freitag und Sonnabend, den 4. und 5. 
Februar, in die Wächterstraße ein. Je­
weils von 14 bis 20 Uhr stehen für Be­
sucher die Ateliers der Künstler oLTen. 
Außerdem sind Werkstattführungen 
und Gespräche ntit Studenten und 
Professoren möglich. Dazu gibt es 
Wissenswertes über Projekte aus den 
Gattungen Grafik. Malerei, Fotografie, 
Medienkunst, Design und lUustration. 

Campus Leipzig ist ein Gemein­
schaftsprojekt der LVZ und des Di­
plom-Studiengangs Journalistik der 
Universität Leipzig, gefördert von der 
Sparllasse Leipzig. Die Seite wird 
von der Lehrredaktion unter Leitung 
von Prof. Dr. Michael Haller betreut. 

• 
Redaktionelle Verantwor­
tung dieser Ausgabe: Mar-

EI cus Reich\. Campus ist er­
reichbar unter Te\./Fax 
9735744/46. 


